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BUCHBESPRECHUNGEN –
NEUE LITERATUR

sche Erzählung erinnert werden kann?
Liegt es daran, daß wir westlichen Men-
schen des 20. Jahrhunderts immer noch
und wohl auch vermehrt ein ähnliches
Denken und Tun an den Tag legen, wie es
jener Bauer demonstriert, der durch sein
»ergebnisorientiertes«, auf Effektivität ab-
zielendes Handeln die Wirklichkeit ver-
fehlte?

Auch der abendländische Begriff der
»Bildung«, den wir ja noch immer für ei-
nen »erfolgreichen« Unterricht und eine
»gelungene« Erziehung verwenden, hat
etwas mit dem aus der organischen Welt
stammenden Prozeß des Wachstums zu
tun. Aber er weist offenbar kulturge-
schichtlich immer weniger auf diesen Ur-
sprungsimpuls im Umfeld der deutschen
Klassik hin als auf das altchinesische Sy-
stem der staatlichen Beamtenauslese. Wer
damals Macht ausüben wollte, benötigte
Wissen. Wer vorgab, Wissen zu »besitzen«,
hatte sich staatlich reglementierten Prü-
fungen zu unterziehen. Was ist demgegen-
über in der bundesrepublikanischen Bil-
dungsdebatte und Schulpraxis substanti-
ell anders geworden? Nicht viel. Auch
heute geht es um staatlich vorgegebenes
Wissen, das in Lernzielformulierungen
auskristallisiert. Es geht um die Einübung
verabredeter Methoden, die von Schüle-
rinnen und Schülern »beherrscht« werden
sollen. Es geht um die möglichst effektive
Vorbereitung der Kinder auf die heute ge-
sellschaftlich, politisch und wirtschaftlich
relevanten Bedürfnisse. Schließlich: Es
geht dem Träger dieses Curriculums, dem
Staat, nach wie vor und trotz vieler kleiner
Variationen um die exklusive Behauptung
seiner Monopolstellung in Form seiner

Abschlüsse an Waldorf-
schulen

Dietrich Esterl: Welche Abschlüsse gibt es
an Waldorfschulen? Abschlußprüfungen
– Informationen und Hintergründe (Rei-
he Elternfragen an die Schule – hrsg. von
Hans-Joachim Mattke und Bruno Sand-
kühler). 90 S., kart. DM 16,–. Verlag Frei-
es Geistesleben, Stuttgart 1997

Die altchinesische Erzählung des Mong
Tse (300 v. Chr.) berichtet von einem Mann,
der darüber betrübt war, daß sein Korn
nicht schnell genug wachsen konnte. Er
ging deshalb hinaus aufs Feld, um dem et-
was nachzuhelfen. »Ich bin sehr müde, ich
habe meinem Korn geholfen zu wachsen«,
sagte er am Abend bei seiner Heimkehr.
Sein Sohn lief dann ebenfalls hinaus, um
sich diese unglaubliche Geschichte seines
doch offenbar so erfahrenen Vaters anzu-
sehen. Aber er fand alle Halme nur noch
verwelkt vor. Der Vater hatte sie allesamt
ein wenig aus dem guten Mutterboden, in
dem sie vorher hätten langsam und all-
mählich heranwachsen wollen, herausge-
zupft. – »Es gibt viele Menschen auf der
Welt«, sagt Mong Tse, »die den Wunsch
haben, dem Korn beim Wachsen zu hel-
fen.«

Wie kommt es, daß man bei der kurz-
weiligen Lektüre des informativen und
gut lesbaren Buches von Dietrich Esterl:
»Welche Abschlüsse gibt es an Waldorf-
schulen?«, das der Verlag als ersten Titel
in der neuen Reihe »Elternfragen an die
Schule« als eine Art Ratgeber auf den
Markt brachte, an die erwähnte altchinesi-
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»Bildungsanstalten«, der Schule und der
Universität. Von einer Pädagogik, die sich
an den Forderungen der allgemeinen
Menschennatur orientiert, ist weitgehend
nicht die Rede. Aufgeschreckt sind die
Verantwortlichen erst, wenn die »Produk-
te« ihres Tuns negativ quantifiziert wer-
den und die Abnehmer staatlich geprüfter
Absolventen murren. Der Hinweis, die
Leistungen deutscher Schülerinnen und
Schüler lägen im internationalen Vergleich
zu 24 anderen Staaten nur auf Rang 13,
mag neue bildungspolitische Anstrengun-
gen zeitigen (Süddeutsche Zeitung,
2.3.1998), der Hinweis, die individuellen
und altersspezifischen Merkmale des ein-
zelnen Schülers sollten sich endlich stär-
ker entfalten dürfen, verhallt.

In diesem Spannungsfeld vorgegebener
und miteinander rivalisierender Forde-
rungen (hier: Schule als pädagogische und
juristische Bedürfnisanstalt zur Erfüllung
gesellschaftlicher Aufgaben; dort: allseitig
zu entwickelnde Fähigkeiten des Indivi-
duums) leben die Schüler, Eltern und Leh-
rer jeglicher Schule und jeglichen Schul-
typs. In der Waldorfschule allerdings ver-
schärft sich die angesprochene Spannung
vor allem deshalb, weil die in ihr gepflegte
Pädagogik, die sich um eine vertiefte Er-
kenntnis der natürlichen, sozialen und
geistigen Dimensionen des Menschenwe-
sens bemüht, die Bildung eindeutig und
vorrangig als Prozeß begreift und weniger
als Weg zu einem von außen definierten
Ziel.

Mit diesen Überlegungen und Fragen ist
nun jener Rahmen geschaffen, den Diet-
rich Esterl mit seinem knapp 90 Seiten
starken Buch bildhaft und faktenreich aus-
füllt. In 10 kurzen Kapiteln schreitet er ein
weites Feld pädagogischer, rechtlicher
und organisatorischer Fragen ab, die ei-
gentlich alle Eltern vor Eintritt ihrer Kin-
der in die Waldorfschule interessieren:

Welche pädagogische Bedeutung haben
Schulabschlüsse? Wie stehen Waldorf-
schulen im öffentlichen Leben? Wie ent-
scheidet sich, welche Prüfung ein Waldorf-
schüler ablegt? Gibt es eigene Abschlüsse
an Waldorfschulen? Welche verschiede-
nen staatlichen Abschlüsse gibt es an Wal-
dorfschulen (Hauptschulabschluß, Real-
schulabschluß, Fachhochschulreife, Ab-
itur)? Besonders aufschlußreich ist das 9.
Kapitel, das sich mit dem vom Bundesmi-
nister für Bildung und Wissenschaft finan-
zierten Projekt beschäftigt, die »Bildungs-
lebensläufe« ehemaliger Waldorfschüler
über ihre Schulzeit hinaus zu verfolgen.
Der Minister attestiert: »Waldorfschüler
erreichen überproportional häufig das Ab-
itur; sie weisen insgesamt ein sehr hohes
Bildungsniveau auf. Die große Anzahl von
Waldorfschulabiturienten ist noch beacht-
licher, wenn man davon ausgeht, daß die
Waldorfpädagogik Persönlichkeitsmerk-
male und Einstellungen fördert, die, bei ei-
nem vergleichsweise hohen Selbstvertrau-
en, zur Ablehnung von Karriere- und Pre-
stigedenken führen …« (S. 76). Könnte
sich dieser Befund nicht immer wieder ge-
rade deshalb einstellen, weil derjenige, der
Zeit bekommen hat, »wie Korn« wachsen
zu dürfen, letztlich ebenso tüchtig sein
Können unter Beweis stellen kann wie
derjenige, der unter dem Diktat eines
schnell und verwertbar zu erreichenden
Zieles seinem Mutterboden entzogen
wird? »Wo es nicht um Abschlüsse geht,
begegnet der Schüler den Weltinhalten mit
Interesse an der Sache. Dieses Interesse zu
wecken ist die schwere und schöne Aufga-
be des Lehrers. Gelingt das, ist die Arbeit
des Schülers prozeßorientiert, nicht ergeb-
nisorientiert.« (S. 16).

Auch wenn es, wie der Titel des Buches
andeutet, vornehmlich um »Abschlüsse«
geht, ist die kleine Schrift doch ebenso
sehr eine allgemeine kurze Einführung in
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die Waldorfschule überhaupt. Und von
diesem Aspekt her, zunächst auf das zu
blicken, was Waldorfpädagogik ist, beant-
wortet sich dann ganz ungezwungen und
nachvollziehbar auch die Frage nach jegli-
chem »Abschluß« für das einzelne Kind.
Das Buch enthält wichtige Informationen
für Eltern. Der Waldorflehrer sollte nicht
unbedingt erst auf entsprechende Fragen
ihrerseits warten, um die kleine Schrift
weiterzuempfehlen.    Heinrich Schirmer

Karma in der Pädagogik

Hartwig Schiller: Da ist jemand in dir,
den ich kenne. Die Idee von Reinkarnation
und Karma in der Pädagogik. 243 S., kart.
DM 39,–. Verlag Freies Geistesleben,
Stuttgart 1998

Ausgehend von der Reformbewegung am
Ende des letzten, zu Beginn dieses Jahr-
hunderts, thematisiert Schiller die Frage,
was es denn mit der Wendung »das Recht
des Kindes, seine Eltern zu wählen« auf
sich habe. Dieser Aufruf von Ellen Key
und ihre Vision einer künftigen Schule
holt etwas in das öffentliche Bewußtsein
herein, was allzu lang vernachlässigt war.
Nur: Diese Wendung zum Kinde hin blieb
kein Einzelfall, sondern sowohl die
Kunsterzieherbewegung als auch die Ver-
suche von Lietz, durch Erziehung auf
dem Land zu jugendgemäßen Formen der
Pädagogik zu kommen, dokumentieren
eine Zeit des Aufbruchs, freilich gepaart
mit viel Unzulänglichkeit. Die Forderung,
daß es auf die Bedürfnisse des Kindes an-
komme, daß das Kind seine Eltern selbst
zu wählen habe, nimmt Schiller nun zum
Anlaß, diese Frage bis an die Wurzel zu
verfolgen und damit zum Gedanken von
Reinkarnation und Karma vorzustoßen.
Dies wiederum ist eine Thematik, die, ab-

gelöst vom unmittelbaren pädagogischen
Bezug, immer mehr Menschen der Gegen-
wart bewegt. An ihrem Ausgangspunkt
stehen psychologische Fragen: Wie wir-
ken frühkindliche Traumata sich inner-
halb der Biographie aus? Aus manchen
Transformationen psychoanalytischer
Richtung bildete sich eine personenorien-
tierte Therapie- und Beratungspraxis aus,
die auch hypnotische Regressionsmetho-
den benutzt. Dadurch steigen bei den so
Behandelten eine Fülle von Bildern auf,
die diese wiederum mit einem vergange-
nen Leben verknüpfen. Und so kommt
der Gedanke von Reinkarnation und Kar-
ma heute ins breitere Gespräch. Als Kron-
zeuge wird von Schiller Dethlefsen zitiert;
dieser äußert aber selbst seine Skepsis ge-
genüber dem, was er an Deutungen ver-
breitet. Schiller sieht die Schwäche vor al-
lem darin, daß sich bisher kein empiri-
scher Hinweis auf die Reinkarnationsab-
läufe der Hypnotisierten beibringen ließ,
und zum anderen darin, daß keinerlei
Wandel in den Bildgestaltungen zu beob-
achten ist, während ja Reifung immer da-
mit verknüpft ist, daß in ihr Neues ent-
steht und das Alte selbst verwandelt wird.

Die auf die Einleitung folgende Darstel-
lung Schillers kann nicht als »Tage«-, son-
dern als »Lebens«-buch angesehen wer-
den, wo er seine eigene pädagogische Tä-
tigkeit reflektiert. Erinnernd ziehen die
Schüler seiner ehemaligen Klasse an ihm
vorüber »heute bereits gestandene Frauen
und Männer, die ihr Leben meistern.«
Freilich erfolgt die Darstellung nicht so,
daß nun ein Schüler nach dem anderen
vorgestellt würde, sondern jeweils tau-
chen ein oder zwei in ihren Schwierigkei-
ten auf, die sie dem Lehrer bereiteten. So
entstehen Lebensrätsel. Wie kann man
sich nun schulen, die Bilder und Hand-
lungen, in denen sich die Kinder in ihren
Fähigkeiten oder Hemmungen offenba-
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ren, so zu gestalten, daß sie beginnen,
sprechend zu werden? Hier breitet Schil-
ler zunächst aus, was es bedeuten kann,
am Abend eine Rückschau auf den ver-
gangenen Tag vorzunehmen, so daß Auf-
merksamkeiten für das zuvor Durchlebte
geweckt werden. Das bildet in der Seele
dann ein Organ aus, das sich sogar kräfti-
gen und steigern läßt, wenn es gelegent-
lich so angewandt wird, daß eine Rück-
schau auf das eigene Leben versucht wird.
Es schärft die Aufmerksamkeit für be-
stimmte Wendungen, die im Leben eintre-
ten. Das wird konkret illustriert. Man
kann dabei bemerken, wie manches, was
zunächst als Hemmung erschien, sich
später als klare Forderung auf dem Weg
zum eigenen Ringen herausstellt. So kann
man sich ein Organ für die Biographie er-
bilden. »Dadurch kann (der Lehrer) ein
bewußteres, klareres Bild von dem eige-
nen Auftrag als Erzieher bekommen.
Schließlich hängt der mit der Entwick-
lungsaufgabe des Kindes zusammen. Die
Aufgaben des Kindes zeigen sich als Pro-
bleme und Begabungen« (S. 73).

Schiller wechselt ständig zwischen den
Schilderungen von Schülerbiographien
und allgemeinen Überlegungen zur Frage
von Reinkarnation und Karma. Wieder-
verkörperung ist nicht Wiederholung des
Gleichen. »Jeder ist aber nach seinem ge-
lebten Leben nicht mehr da, wo er vorher
war. Alle haben sich weiterentwickelt.
Wer miteinander zu tun hat, wird sich also
in veränderter Situation und unter verän-
derten Bedingungen treffen. Dazu müs-
sen nicht nur die betroffenen Menschen
reif sein in dem Sinne, daß sie mit den ver-
arbeiteten Erfahrungen des vergangenen
Lebens, mit dem Entschluß eines neuen
Beginns in eine nächste Inkarnation ein-
treten. Dazu muß, so seltsam es klingt,
auch die Welt reif sein. Denn was ein
Mensch in einem Leben tut, wirkt sich ja

nicht unmittelbar und sofort aus« (S. 90 f.).
Es findet eine Verarbeitung statt.« Diese
Verarbeitung wird am Beispiel des Schla-
fes detailliert dargestellt und in den Rück-
wirkungen auf den folgenden Tag aufge-
wiesen.

Eindrücklich stellt Schiller dar, wie es
nicht darum geht, irgendwelche Interpre-
tationen der Bedeutsamkeit der eigenen
oder der Schülerpersönlichkeiten vorzu-
nehmen, wie manche giftigen Kritiker der
Waldorfpädagogik allein wegen der Wor-
te Reinkarnation und Karma unterzu-
schieben, sondern um die Weckung von
Aufmerksamkeit, die aus einer Fragestel-
lung zu gewinnen ist, ohne die der
Mensch weiterhin schliefe. Es geht um die
Suche nach dem Individuum. Dabei steht
eine gewichtige Übung, die Steiner angab,
sich als Selbstverursacher bestimmter Ge-
schehnisketten ansehen zu lernen, im
Zentrum vielfältiger und differenzierter
Überlegungen, die Schiller anstellt.

Durch den ständigen Wechsel der Per-
spektive von farbiger, einprägsamer Schil-
derung von Schüler- und Schulsituatio-
nen und allgemeiner thematischer Durch-
arbeitung erfährt der Leser ein gehöriges
Maß vom Alltagsleben der Waldorfschule,
sei es von der Aufnahme, dem Epochen-
unterricht, der Konferenzgestaltung, der
Lehrerfortbildung, der Selbstevaluation
oder der Sprachenfolge, der Unterrichts-
organisation, der Zusammenarbeit von
Fach- und Klassenlehrer usw. Dann wie-
der hat er Anteil an den Bemühungen, das
Bewußtsein durch veränderte Fragestel-
lung auszuweiten zu einem Verständnis
des Geistigen selbst, das in jedem Men-
schen wirkt. Von daher läßt sich dann
auch wieder ein tieferes soziales Verständ-
nis und Miteinander begründen. Das
Ganze vollzieht sich in eindringlicher,
aber auch eingängiger, bildhaltiger Spra-
che, so daß durch den Lektüregang in
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dem reichen Material, das augebreitet
wird, vor allem Nachdenklichkeit in ei-
nem haften bleibt. Insgesamt ein anregen-
des, neue Sichtweisen vermittelndes, sehr
gut lesbares Buch!  Stefan Leber

Ein hilfreicher Gockel

Gabriele Böttcher: Der rote Gockel.
Übungsbuch für Leseanfänger. Zeichnun-
gen von Michael von Borstel. 120 S., geb.
DM 39,– (Staffelpreis auf Anfrage). Hrsg.
von der Päd. Forschungsstelle Abt. Kas-
sel, Brabanter Str. 43, 34131 Kassel, Tel.
0561-37206, Fax 0561-3162189. Verlag
Bildungswerk Beruf und Umwelt, Kassel
1998

Zu der altehrwürdigen Generation von
Lesebüchern, die im Laufe der Zeit von
Waldorflehrern herausgegeben wurden,
hat sich ein Büchlein gesellt, das den Ge-
nuß der bisherigen Lesebücher erst er-
möglicht. Denn es gibt dem Anfänger, der
noch um Schreiben und Lesen ringt, wert-
volle Hilfen, mit diesem »Zauberwerk«
von Buchstaben umzugehen. Haben doch
die Laute ihre Wärme und ihren Glanz
verloren, als sie in die abstrakten Zeichen
der Buchstaben hineingeheimnißt wur-
den. Für die Kinder, die sich im Alter der
Schulreife in der Welt des Wortes oft
schon erstaunlich gut bewegen und sie
ohne Scheu handhaben, ist dieser Vorgang
schwer verständlich. Gott sei Dank kann
man die in die abstrakte Schrift gefange-
nen Worte wieder erlösen, sie zum Klin-
gen bringen, sie wieder dem Erleben ver-
traut machen, eben im Lesen.

Nicht nur der Lehrer, sondern auch El-
tern wissen um die vielen kleinen Stol-
persteine, die dem Zusammenziehen von
Buchstaben (eigentlich Lauten) entgegen-
stehen, um die Ganzheit des Wortes zu er-
fassen. Aber es ist auch ein besonderes

Glücksgefühl, wenn das gelingt, wenn
das Schriftbild ins lebendige Wort über-
tragen werden kann.

Bei dem neuen Buch ist der Blick der
Autorin weniger auf die Frage gerichtet,
welche Inhalte ein Lesebuch den Kindern
nahebringen sollte und wie sorgfältig
man dabei die Klippen zu umschiffen hat,
die einen in banales Fahrwasser locken
möchten. Langjährige Erfahrung, die im-
mer neu reflektiert wurde, wendet sich
vielmehr der Aufgabe zu, wie am leichte-
sten die ersten Wortinseln in der Flut der
Wortbilder erobert werden können, um
zwei Dinge zu erreichen: das Erleben, daß
Lesen keine Hexerei ist, sondern gelingt,
und daß das Kind vom gesicherten, ent-
zauberten Wortschatz selbst auf neue Ent-
deckungen gehen will. Denn es gilt auch
für die Tätigkeit des Lesens: Das Kostbar-
ste, das uns die Kinder entgegenbringen,
ist der Wille zur Eigentätigkeit. Damit er
nicht verlorengehe, sollte man ihn hüten
wie seinen eigenen Augapfel. Das ge-
schieht ganz praktisch, indem man die
Entdeckerfreude an jedwedem Stoff beim
Kinde erhält, ja anstachelt. Uns Erwachse-
nen, die wir uns selten in die Kinderseele
vertiefen, kommen die kleinen Schritte,
welche die Kinder auf dem Felde des Le-
sens machen, unbedeutend vor. Für das
Kind sind sie Eroberungen eines neuen
Kontinents. Nur wer die Kinder wirklich
kennt, wird ihnen z. B., nachdem einige
Buchstaben eingeführt sind, Gelegenheit
geben, diese Buchstaben an Wörtern zu
entdecken, die auch noch unvertraute
Buchstaben enthalten. Wer die Freude der
Kinder erlebt, denen eine solche Entdek-
kung gelingt, wird immer neu nach We-
gen suchen, wie er die Eigentätigkeit der
Kinder beleben kann. Sie ist die Quelle je-
des ernsthaften Lernens.

Wenn das Kind mit den Buchstaben ver-
traut ist, lädt der Rote Gockel zum eigenen
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Üben ein. Er tut dies mit immer neu ge-
stalteten Angeboten. Hinter ihrer Ge-
stalt und Anordnung steckt viel Sprachge-
fühl, Phantasie – und Sinn für die Bedeu-
tung methodischer Schritte. Damit aber
das Büchlein nicht in den Verdacht gerät,
einem üblichen Lesebuch zu ähneln, also
Büchern, welche die Methodik gewisser-
maßen auf die Spitze treiben und damit in
die Plattheit verfallen, sei gesagt: Die Au-
torin hält das Buch in einer kaum sonst
anzutreffenden Balance zwischen guten,
auch humorvollen Erzählungen kleiner
Begebenheiten und dem Wissen um hilf-
reiche Methodik. Man nehme als Beispiel
die Einlassungen über das »Qu« und
»Sch«. Nie wird das Angebot zur »bloßen
Übung«, welche die persönliche Anteil-
nahme des Kindes schnell vertreibt, ja un-
ter Umständen ertötet. Im Roten Gockel
haben Verse, Rätsel, kleine sinnige Ge-
schichten, Zungenbrecher und Schnabel-
wetzer und vieles andere ihren wohlüber-
legten Ort, ohne auch nur einen Hauch
von methodischer Blässe zu haben. Das
Buch sprüht vielmehr von Witz und Le-
bendigkeit – es ist eben ein kleines Kunst-
werk, das man zum täglichen Gebrauch
vielen Lehrern, Eltern und Kindern emp-
fehlen möchte.

Es wäre schön, wenn Frau Böttcher in
einer nächsten Veröffentlichung für Kolle-
gen und Eltern einmal erzählen würde,
wie sie mit den Kindern Schreiben und
Lesen bewältigt hat. Man möchte über die
Andeutungen hinaus, die sie zu ihrem Bu-
che im Nachwort macht, mehr erfahren.–

Den folgenden Satz  im Impressum
kann ich nicht nachvollziehen: »Heraus-
gegeben als internes Arbeitsmaterial für
die Freien Waldorfschulen von …« Wel-
che Gründe rechtfertigen eine solche Be-
schränkung?            Erhard Fucke

Himmelskunde

Liesbeth Bisterbosch: Himmelskunde –
mit geschichtlichen Betrachtungen über
die Namen und Gestalten der Sternbilder.
Materialien für den Himmelskundeunter-
richt der 7. Klasse. 110 S., 32 Sternkarten,
18 Abb., 5 Tabl., brosch. DM 26,–. Her-
ausgegeben von der Päd. Forschungsstelle
Abt. Kassel (siehe vorige Rezension). Ver-
lag Bildungswerk Beruf und Umwelt,
Kassel 1997

Schon durch die Einleitung wird die Ab-
sicht der Autorin klar, dem Klassenlehrer
Mut zu machen und freudiges Interesse
zu wecken für die zweite Hälfte der Welt,
den Sternenhimmel. Das Material wird so
präsentiert, daß der Lehrer in der Vorbe-
reitungszeit eine Handhabe bekommt,
sich beobachtend mit den Bewegungsver-
hältnissen um die Erde herum vertraut zu
machen. Unter diesen Voraussetzungen
und mit Hilfe der exemplarischen metho-
disch-didaktischen Anleitungen sowie
dem historischen Teil über die Entwick-
lung der Tierkreissternbilder und -zeichen
ist ein guter Boden gelegt, damit diese
wichtige Epoche für die Schüler fruchtbar
werden kann.

Im ersten Teil des Buches erhält man
Hilfestellung für den praktischen Um-
gang mit Sternkarten und für die Umset-
zung der adäquaten Wandtafelzeichnun-
gen. Dazu kommt eine Bau- und Betriebs-
anleitung für einen einfachen Quadran-
ten. Durch die eigene Vorarbeit merkt der
Lehrer, daß ein Verständnis für die jahres-
zeitlich sich ändernden Tagesläufe der
Sonne Voraussetzung ist für eine erfolg-
reiche Sternenbeobachtung. So tut man
gut daran, dieses Beobachtungskapitel an
den Anfang der Epoche zu stellen oder
schon vor der 7. Klasse in selbstverständ-
licher Art und Weise zu behandeln. Dies –
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so erfährt man später im Buch – war auch
die Vorgehensweise der Babylonier.

Die methodischen Hinweise, wie der
Umgang mit den Hilfsmodellen (drehbare
Sternkarte, Planetarium, Computerpro-
gramm, Regenschirm, intellektuelle Vor-
stellung der Himmelsmechanik) auf die
Seele der Kinder wirkt, sind leider zu kurz
geraten, ist doch durch die Vielfalt des auf
dem Markt Angebotenen eine immer grö-
ßer werdende Verführung für Lehrer, El-
tern und Kinder entstanden. Wenn im Al-
ter der Mittelstufe nicht sehr wach und
behutsam mit Hilfsmitteln umgegangen
wird, sind möglicherweise dem 11.-Kläß-
ler beim Wiederaufnehmen der Auseinan-
dersetzung mit der Astronomie zu viele
Steine in den Weg gelegt worden.

Als gelungenes Beispiel für einen behut-
samen Weg sind die Vorschläge zum Um-
gang mit der Tierkreisbewegung zu sehen.
Die Autorin baut einen Pfad auf, wo das
übende Beobachten an den geordneten Be-
wegungen von 12 den Tierkreis versinn-
bildlichenden Schülern so stattfinden
kann, daß sich das spätere Beobachten –
z. B. in der 11.-Klaß-Epoche – sowohl an
der Außenwelt der nächtlichen Sternbe-
wegung wie auch an der selbstaufgebau-
ten Welt der Denkbewegung fortsetzen
kann. Das sinnenfällige Beobachten der
Tierkreisbewegung kann ja innerhalb ei-
ner 7.-Klaß-Epoche nicht geleistet werden,
zumal das tägliche und jährliche Pendeln
der Ekliptik das Vorstellungsvermögen
übersteigt. Die Intention der Autorin wird
wiederum klar, wenn sie vorschlägt und
beratend hilft, eine einfache drehbare Tier-
kreissternkarte zu bauen und daran auch
zu üben. Die Kapitel über den Mond und
die Planeten sind andeutungsweise gehal-
ten und dienen der Lehrervorbereitung.

Der zweite Teil des Buches ist ein ge-
schichtlicher Abriß, in dem der Leser mit-
tels vieler interessanter Einzelheiten er-

fährt, wie sich durch die Jahrtausende der
Umgang mit Einzelsternen, mit Sternbil-
dern, den Tierkreiszeichen und Tierkreis-
bildern entwickelt hat. Auffallend ist da-
bei die Entdeckung von Entsprechungen
der zeitlichen Abfolge des Umgangs und
Verständnisses sowohl in der Mensch-
heitsgeschichte wie auch im Lebenslauf
der Kinder. Man hat sozusagen einen
Astronomielehrplan vor sich. Durch die-
sen Text kann der Leser sensibilisiert wer-
den für eine Beobachtung des Aufwa-
chens des Bewußtseins, bezogen auf das
eigene Denken und Vorstellen.

Das vorliegende Buch ist eine gute Hilfe
zur Vorbereitung des Lehrers nicht nur
auf die Astronomieepoche, sondern auch
für den Geschichtsunterricht und für die
Beobachtung der kindlichen Seele.

Hans-Ulrich Schmutz

Lesenswerte Variationen

Peter Buck: Einwurzelung und Verdich-
tung. 93 S., DM 34,–. Verlag Kooperative
Dürnau, Dürnau 1997

Es gibt Bücher, die man erst aus der Hand
legt, wenn man auf der letzten Seite ange-
langt ist. Diese sind allerdings nicht häu-
fig pädagogischen Inhalts. Zu den Aus-
nahmen gehört »Einwurzelung und Ver-
dichtung« des Heidelberger Chemie-Di-
daktikers Peter Buck. Diese Schrift ist
durch ihren originellen Blick auf pädago-
gische Fragen für Lehrer und Erzieher an-
regend. Der Stil hat nichts von der Schwe-
re des Gedankens, obwohl der Inhalt ge-
dankenreich ist. Und die Darstellung ist in
einer wohltuenden Weise persönlich ge-
prägt, verliert aber keinen Moment das
Thema aus dem Auge: die beiden pädago-
gisch-psychologischen Begriffe, die im Ti-
tel genannt sind. Der Untertitel »Tema con
variazione über zwei Wagenscheinsche
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nen Persönlichkeit. Buck zeichnet ein Ge-
genbild jenes Lernens, das im Aufnehmen
und Reproduzieren objektiver, unpersön-
licher Inhalte ohne Verdichtung und Ein-
wurzelung abläuft.

In der Spur dieses Themas werden offe-
ne, ungelöste Fragen benannt. Es wird
aber auch auf ein wenig bedachtes Pro-
blem hingewiesen. Was die Physik, aber
auch andere Wissenschaften beschreiben
und in der Schule zum Unterrichtsinhalt
wird, enthält nicht die Wirklichkeit, son-
dern nur einige Aspekte. Deshalb ist die
Erweiterung der wissenschaftlichen Er-
fahrung, Buck spricht von Er-Gänzung,
eine unabdingbare Aufgabe. Das wird
nicht nur benannt, sondern auch skizziert.
In der Pädagogik ist man, wie es in einer
der ersten Variationen heißt, »zuallererst
der Wahrheit verpflichtet«.

Wer am Lernen von Kindern und ihrer
Entwicklung Anteil nimmt, wird durch
die Lektüre dieses Buches sicher vielfältig
angeregt, nicht zuletzt zum Weiterden-
ken. Vor jedem Kapitel findet er ein Bild,
zumeist ein ästhetisches Rätsel, das durch
seinen verschlüsselten Hinweis nach-
denklich stimmt. Wenn man das Buch
dann beiseite legt, ist man in seinen eige-
nen Fragen bereichert. Buck behandelt ein
zentrales pädagogisches und insofern
menschliches Thema, und er tut das in be-
ster Weise pädagogisch. Es lohnt sich, die-
se Variationen zu lesen.

       Ernst-Michael Kranich

Bothmer-Biographie

Alheidis Gräfin v. Bothmer: Biographie
Fritz Graf v. Bothmer. 100 S. mit Abb.,
brosch. DM 28,– incl. Versand. Erschie-
nen im Selbstverlag 1997: A. v. Bothmer,
Eduard Steinle-Str. 44, 70619 Stuttgart,
Tel. 0711-4790179

Metaphern der Didaktik« benennt den Be-
zugspunkt, den Pädagogen und Meister
der Physik- und Mathematik-Didaktik
Martin Wagenschein. Biographische Be-
merkungen, Notizen aus den Tagebü-
chern und Hinweise auf die Entstehung
eines bekannten Aufsatzes von Wagen-
schein beleuchten einen wichtigen Sach-
verhalt: Die Wege zum Verstehen, dieser
so menschlichen Fähigkeit, sind immer
persönlich; sie wurzeln oft in tieferen Er-
lebnissen und sind von hier aus zu er-
schließen. So geht es Buck nicht um ein
spezielles Thema der Didaktik, sondern
um etwas Allgemeines: um die Bedeu-
tung von Wissen und Lernen für den
Menschen.

Zwei Fragen ziehen sich durch das
Buch und finden von Variation zu Variati-
on eine neue Beleuchtung. Wie kann es im
Unterricht zu einer Einwurzelung »im
Sinne von Simone Weil« kommen, d.h. zu
einer Verbindung der Inhalte mit der in-
neren Bestimmung des Menschen? Wie
wird das Lernen zu solcher Anschaulich-
keit und Intensität des Begriffs verdichtet,
daß sich Einsicht und Wissen wie ein Or-
ganismus entwickeln?

Die Behandlung ist nicht von der ge-
wohnten systematischen Breite, sondern
eher aphoristisch. Buck weist darauf hin,
wie man sich den Phänomenen gegenüber
öffnen und die Tiefe ihrer Rätselhaftigkeit
erleben kann, um erst dann zur Deutung
überzugehen. Auf jedem Gebiet sei es »ge-
rade am Anfang wichtig, daß in den Kin-
dern das Wissen durch solches Erleben
tiefe Wurzeln schlägt«. Anhand eines ein-
drucksvollen Beispiels schildert Buck, daß
Unterricht die Schüler nicht zu einem per-
sönlich bedeutungsvollen Wissen führen
soll. Zu dieser »Impression« gehöre die
»Expression«, die Verarbeitung in einer
künstlerischen Gestaltung. Dann würde
der Stoff erst ganz zur Substanz der eige-
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Endlich ist sie da, die Biographie von Fritz
Graf v. Bothmer. Ein Geschenk vor allem
für die Bothmer-Gymnasten. Ein Stück
Zeitgeschehen ist dargestellt für alle, die
sich mit der ersten Waldorfschule verbun-
den fühlen.

Frisch und lebensnah geschrieben, mit
vielen Selbstzeugnissen, d. h. eigenen
Worten Graf Bothmers, fühlt man sich un-
mittelbar angesprochen. Wir haben durch
diese Biographie Arbeitsmaterial für alle,
die mit Bothmer-Gymnastik arbeiten. Vie-
le seiner Briefe enthalten Aussagen, die
man sich als Lebensmotiv setzen könnte.
So zum Beispiel eine Tagebucheintragung
von 1922, bei der es unter anderem um
eine Konferenz in der Waldorfschule geht
(S. 31): »Da lebt eine Atmosphäre so uner-
bittlicher Wahrhaftigkeit, daß, obwohl wir
viele herbe Worte hören müssen, solche
Konferenzen geradezu Feiern sind.« Vor
allem jeder Turn- und Bewegungslehrer
erlebt die Nöte des Grafen, die auch die
eigenen sein könnten. Wie hat er gerun-
gen, die heute vorliegenden Übungen mit
den Schülern gemeinsam zu entwickeln.
Wie oft erlebte er sich seelisch auf- und
abgeworfen – das erleben wir heute alle,
mit der einzigen Ausnahme: Wir haben
die Übungen vorliegen.

Der Leser der Biographie kann in die
Entwicklung der Bothmer-Gymnastik ein-
tauchen. Er sieht sie auch eingebettet in
die Nöte und Sorgen der Waldorfschule.
Ebenfalls finden wir den Grafen in Dor-
nach arbeitend mit Schauspielern, Euryth-
misten, im Austausch mit Ärzten und
Heilpädagogen. In reger Zusammenarbeit
mit Frau de Jaager lebte schon 1927 das
vollste Einverständnis über gemeinsame
Wege und Ziele: »Wir wissen seit heute
beide, daß aus Eurythmie und Gymnastik
ein Ganzes werden muß, und daß die
Gymnastik gerade für Anfänger in der
Eurythmie eine große Hilfe ist.« (S. 52)

Sämtliche heute vorhandenen Arbeitsfel-
der für Bothmer-Gymnasten wurden von
Bothmer angelegt. Und wenn er von
»kleinen Entdeckungen« (S. 35) spricht,
die ihm vorwärts helfen, so sind das für
uns heute wahre Schätze und wichtige
Hinweise, mit denen wir arbeiten können.
»Eine ins Künstlerische gehobene Gymna-
stik nimmt dem Menschen auch viel, was
reine Muskelkraft ist. Sie stählt aber sei-
nen Willen desto mehr und belebt vor al-
lem seinen Körper.«

So dürfen wir Alheidis v. Bothmer dan-
ken, daß sie rechtzeitig zum 75jährigen
Bestehen der Bothmer-Gymnastik diese
Biographie fertiggestellt hat. Ein Dank zu-
gleich an den, der sie durch inneres Rin-
gen und Bemühen mit den Schülern der
damaligen Waldorfschule Stuttgart schaf-
fen konnte.  Ulrike Biering Neu

Waldorfturnen

Harald Gießler: »Turnen« im Rahmen der
Waldorfpädagogik. 204 S., 7 Abb., kart.
DM 38,50. Afra Verlag, Butzbach-Griedel
1997

Die vorliegende Arbeit wurde 1996 unter
dem Titel »Sinnorientierung und Leitprin-
zipien für den Turnunterricht der Wal-
dorfpädagogen im Kontext allgemeiner
sportdidaktischer Konzepte« von der
Pädagogischen Hochschule Freiburg/
Breisgau als Dissertation angenommen.
Der Verweis auf den ursprünglichen Titel
ist deshalb wichtig, weil diese erste For-
mulierung wesentlich zutreffender – und
letztlich auch interessanter – ist, als der
verkürzte Titel »›Turnen‹ im Rahmen der
Waldorfpädagogik«, der zunächst wenig
Neugier weckt. In der Tat wird hier erst-
malig eine Arbeit vorgelegt, die sich um
den Brückenschlag bemüht zwischen wal-
dorfpädagogischen Ansätzen samt ihren
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Begründungen des »Turnens« und ausge-
wählten sportdidaktischen Konzepten,
die zeitgeschichtlichen und modernen
Entwicklungen der akademischen Sport-
pädagogik – wissenschaftssystematisch
betrachtet – entstammen.

Genau dies wirkt auf den ersten Blick
originell und löst Erwartungen aus, wie
ein solches Unterfangen wohl bewältigt
wird und wie seine Ergebnisse aussehen
können.

Bevor auf die Arbeit im einzelnen einge-
gangen wird, einige Sätze zum Rezensen-
ten selbst: Er ist seit mehr als 15 Jahren als
Hochschullehrer an einer süddeutschen
Universität im Bereich der staatlichen
Sportlehrerausbildung und im Bereich
der Sportpädagogik in Forschung und
Lehre tätig. Er besitzt langjährige Kontak-
te und Erfahrungen zur dortigen Waldorf-
schule, insbesondere zum Sport, und war
maßgeblich am Bau der Sportstätten an
dieser Schule beteiligt.

Nun zur Arbeit: Die in der Vergangen-
heit abgegebenen Urteile und Bewertun-
gen von Erziehungswissenschaftlern (von
außen) über die Waldorfpädagogik sind
meist wenig ersprießliche Beispiele für ei-
nen zukunftsorientierten Dialog. Zentrale
Kritikpunkte sind dabei die erkenntnis-
theoretischen Grundlagen der Waldorf-
pädagogik, die sog. »Geisteswissen-
schaft«. Vor diesem Hintergrund setzt
Gießler – vernünftigerweise – genau an
diesem Punkt zu Beginn seiner Arbeit an.
Dabei kann er aufzeigen, wie dieser unter-
schiedliche erkenntnistheoretische »Gra-
ben« überwunden werden kann.

Nach einer Aufarbeitung anthroposo-
phischer Grundlagen (der Mensch im an-
throposophischen Verständnis als leib-
lich-seelisch-geistiges Wesen) werden die
Quellen von Rudolf Steiner ausgewertet,
die sich auf das »allgemeine Turnen« und
auf den »Sport« beziehen (insbesondere

seine Hinweise zum körperlich-leiblichen
Turnen, zur Ablehnung des Sports, zur
pädagogischen Eurythmie – als »beseeltes
Turnen« – und zur Vergeistigung des leib-
lichen Turnens).

Einen Schwerpunkt bildet in der Arbeit
die Erörterung der Leitprinzipien für den
Turnunterricht der Waldorfpädagogen.
Dabei wird unter dem anthroposophi-
schen Aspekt auf die Entwicklungslehre,
Entwicklungsgemäßheit und die Ge-
schlechterfrage eingegangen. Die bewe-
gungstheoretischen Themen beziehen
sich auf das Wesen der Bewegung, die
Bothmergymnastik, die Bedeutung der
antiken griechischen Leibesübungen und
das kindliche Bewegungsspiel. Hier wer-
den auch kritische Aspekte wie etwa das
Verhältnis zum Sport und die Probleme
des Fußballspiels aufgegriffen.

Im letzten Teil der Arbeit wird der Turn-
unterricht der Waldorfpädagogen allge-
meinen sportdidaktischen Konzepten ge-
genübergestellt. Für diesen Vergleich wer-
den vier Ansätze ausgewählt: 1. Die bil-
dungstheoretisch orientierte Theorie der
Leibeserziehung, 2. der Ansatz der Kör-
pererfahrung, 3. das Konzept der Hand-
lungsfähigkeit im Sport und 4. das sog.
»Sportartenkonzept«.

Mit dieser Auswahl werden wichtige
Ansätze mit je eigenen inhaltlichen
Schwerpunktsetzungen aufgegriffen,
über die in der sportpädagogischen
(deutschsprachigen) Fachwelt beileibe
keine Einheitlichkeit besteht, vielmehr
eine kritisch und kontrovers geführte Dis-
kussion seit Jahren anhält.

Eine klare Systematik in der zusam-
menfassenden Darstellung der einzelnen
sportdidaktischen Konzepte erleichtert
den Zugang zu ihnen; eine bilanzierende
Gegenüberstellung zeigt »Nähe« und »Di-
stanz« zum waldorfpädagogischen-an-
throposophischen Turnen. Für den Leser
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ist sicherlich erfreulich – ganz unabhängig
davon, zu welchem »Lager« er sich zählt –,
daß er mit dieser vergleichenden Gegen-
überstellung einerseits die (oft) deutli-
chen Abweichungen und Unvereinbarkei-
ten der sportdidaktischen Konzepte im
Verhältnis zum anthroposophischen Tur-
nen vorgestellt bekommt (allerdings in
Teilbereichen auch ihre Nähe); anderer-
seits sind die Sprache und die vermitteln-
den Begriffe eine wesentliche Verständi-
gungsleistung des Verfassers. Ganz sicher
kann die Arbeit für diejenigen – ganz
gleich aus welchem »Lager« –, die bereit
sind, sich auf die Entwicklungen und in-
haltlichen Ansätze der jeweils anderen
Seite einzulassen, erheblich zum Dialog
und zum fachlichen Austausch beitragen.

Völlig unabhängig vom fachlichen
Standort und seiner spezifischen Eigenart
ist die Frage nach dem Sinn des Turnens,
der Leibeserziehung, des Sport- und Be-
wegungsunterrichts immer wieder neu zu
stellen. Vor dem Hintergrund gesell-
schaftlicher und ökologischer Krisen sind
schlüssige Antworten auf bedrohlich ge-
wordene Sinnfragen schwerer zu finden
und zu geben. Dennoch werden wir als in
dieser Zeit Verantwortung Tragende um
sie nicht herumkommen – hierzu gibt die
Arbeit Andeutungen. Auf der Suche nach
dem Sinn dieses Unterrichtsfaches könnte
allerdings auch ein Stück Weg gemeinsam
beschritten werden – unabhängig davon,
aus welcher pädagogischen Tradition
oder welcher sportdidaktischen Richtung
jemand kommt. Helmut Altenberger

Rassismus?

Pietro Archiati: Die Überwindung des
Rassismus durch die Geisteswissenschaft
Rudolf Steiners. 96 S., kt. DM 19,–. Ver-
lag am Goetheanum, Dornach 1997

Mit dem vorliegenden Buch wird der Öf-
fentlichkeit die überfällige Auseinander-
setzung mit den bereits seit einiger Zeit
erhobenen Rassismusvorwürfen, die Ru-
dolf Steiner und der Anthroposophie ge-
macht werden, präsentiert. Dankenswer-
terweise hat der Verlag am Goetheanum
Pietro Archiati zu dieser Schrift angeregt.
Der Autor ist nicht nur profunder Kenner
des Steinerschen Werkes, sondern kann
aus seiner eigenen Biographie heraus das
Problem des Rassismus beleuchten, hat er
doch viele Jahre seines Lebens als katholi-
scher Ordenspriester in den USA, Laos
und Südafrika unter Menschen anderer
Kulturen und Hautfarben gelebt.

Im Gegensatz zu anderen übereilten Re-
aktionen sieht er, wie im Vorwort aus-
drücklich betont, keine Veranlassung, die
Äußerungen Steiners zu rechtfertigen,
sondern versucht, sie in einen großen Zu-
sammenhang zu stellen und sinnvoll ein-
zuordnen. Schon im Titel wird unmißver-
ständlich zum Ausdruck gebracht, daß
Archiati gerade in der Geisteswissen-
schaft Rudolf Steiners die Möglichkeit
sieht, den Rassismus zu überwinden.

Zu Anfang seiner Ausführungen be-
nennt der Autor den Materialismus als
Wurzel des Rassismus. In der Geisteswis-
senschaft wird der Leib des Menschen –
und nur der kann eine bestimmte Haut-
farbe oder Nationalität haben – nicht mit
der einzigartigen Individualität jedes
Menschen identifiziert, die sich in ver-
schiedenen Verkörperungen jeweils mit
ganz verschiedenen Leibern umkleidet.

Hiermit wird eine Mittelstellung zwi-
schen materialistischer Naturwissen-
schaft und traditioneller Religion einge-
nommen. In ersterer wird die Physis des
Menschen einseitig betont, in der zweiten
dagegen einseitig der Geist unter Außer-
achtlassung der verschiedenen Ausprä-
gungen des Leiblichen.
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Die verschiedenen Rassen- und Volks-
unterschiede sind jedoch vorhanden und
sind – so belegen Zitate Steiners – »Klei-
nigkeiten«, gemessen an der Bedeutung
des menschlichen Geistes, der nie mit
dem Leib gleichgesetzt werden darf. Viel
mehr als die Unterschiede der Menschen
betont Steiner immer wieder das, was die
Menschen durch ihr Menschsein mitein-
ander verbindet. Nach der Heraushebung
dieser Tatsache wendet sich Archiati aber
auch ausführlich dem Trennenden, der
Verschiedenheit der Rassen und Völker
zu und arbeitet zunächst den Begriff der
Zeitgemäßheit heraus, die er in der Fähig-
keit eines jeden Menschen sieht, sich gei-
stig autonom zu entwickeln, was durch
die eine oder andere Konstitution eher ge-
fördert oder erschwert werden kann.

Daß weder Rassismus noch Nationalis-
mus zeitgemäß sind, folgt daraus, daß sie
immer nur Partikuläres für das Ganze
nehmen, das Entscheidende aber, den in-
dividuellen Menschen als eine Art für
sich, außer acht lassen. Das Individuelle
tritt immer wieder da auf, wo der Mensch
Gruppenhaftes (wie Rasse und Nationali-
tät) überwindet und das Allgemein-
Menschliche zur Erscheinung bringt.
Nach der Herausarbeitung des rein
Menschlichen jenseits von Rasse und
Volk, in dem Universalität und Individua-
lität in gleicher Weise ihre Ausprägung
finden, verwendet Archiati einige Ab-
schnitte darauf zu entwickeln, wo man
dieses Zeitgemäße antrifft.

Während er für die Zukunft annimmt,
daß solche Menschen überall auf der Welt
zu  finden sein werden, macht er für die
Vergangenheit als Vorläufer die Zeit Goe-
thes und des Idealismus aus und nennt als
weiteren Meilenstein das Entstehen der
Geisteswissenschaft Rudolf Steiners.

Damit sieht er jedoch in Mitteleuropa
keine Überlegenheit, sondern die Voraus-

setzung dafür, besonders dasjenige aus-
zubilden, was alle Menschen gemeinsam
haben. Das entwickelt er an dem Begriff
»Goetheanismus«, mit dem sich jeder als
Mensch identifizieren kann im Gegensatz
zu dem Begriff »Europäer«, der die mei-
sten Menschen auf der Welt ausschließt.

Diese Worte Archiatis sind bedeutsam
vor allem im Hinblick darauf, daß er sie
als Italiener schreibt und auch dezidiert
darauf hinweist, wie es gerade auch in
Deutschland im 20. Jahrhundert verhäng-
nisvolle Verkehrungen der oben erwähn-
ten Ideale gegeben hat.

Bis etwa zur Hälfte des Buches hat Ar-
chiati diese gedanklichen Voraussetzun-
gen entwickelt, bevor er sich konkret Äu-
ßerungen Rudolf Steiners zuwendet, die
als rassistisch interpretiert worden sind
oder werden könnten. Er wertet diese In-
terpretationen entweder als Mißverständ-
nisse oder als bewußte Diffamierung Stei-
ners.

Mißverständnisse kommen auch da-
durch zustande, daß Äußerungen aus
dem Zusammenhang gerissen werden,
daß man weder die Zeitverhältnisse be-
rücksichtigt, in denen sie gemacht wur-
den, noch die Tatsache, daß es sich um ge-
sprochenes Wort und nicht um gedruckte
Ausführungen handelt. Obwohl Archiati
einräumt, daß Steiner, spräche er heute,
einiges anders formulieren müßte, macht
er sich an die sicherlich nicht einfache
Aufgabe, den Wahrheitsgehalt im Werk
Rudolf Steiners – auch gerade da, wo un-
ser heutiges Bewußtsein Fragen hat –
ernst zu nehmen.

Die Wahrheit ist nie einfach und plaka-
tiv, und man wird manchen Abschnitt im
zweiten Teil des Buches mehrmals lesen
und durchdenken müssen. Das ist jedoch
eine lohnende Aufgabe!

Wer sich von dem Vorurteil nicht tren-
nen will, daß die Anthroposophie den
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Rassismus pflegt, wird auch in diesem
Buch nur seine liebgewonnene Meinung
bestätigt finden, trotz eines im Anhang
teilweise abgedruckten Vortrages von
Steiner, der deutlich den Wahrheitsgehalt
des Buchtitels untermauert, daß der Ras-
sismus gerade durch die Geisteswissen-
schaft Rudolf Steiners überwunden wer-
den kann.

Für alle anderen Leser tut sich ein wei-
ter Horizont mit vielfältigen Denkanre-
gungen auf.

Ulrike Philips-Saßmannshausen
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